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Seıt 1817 tührten einıge tromme Frauen VO  3 Modena ıne carıtatıve Schule für Mädchen des
Volkes«. Dıie Frauen hatten sıch der Leitung des Priesters Luingı Reggaanını eiıner Pıa Unıo mıt dem
Namen »Figlıe di (jesu« zusammengeschlossen. 1822 wurden den Mädchen uch we1l kleine
Taubstumme aufgenommen, derer sıch Fabrıianı mıt besonderem pädagogischen Geschick annahm. Als die
Zahl der taubstummen Schülerinnen stieg, errichtete InNnan mıiıt Unterstützung des Herzogs Francesco eın
VO der Schule gELFENNLES Taubstummeninstitut und dessen Leitung Fabrianı Verschiedene
Schwierigkeiten ührten 1828 Zur Auflösung der Gemeinschaftt der Figlie dı Ges  u Um seın Instiıtut Vor
einem Ühnlichen CNICKS. schützen, entwickelte Fabrıianı den Plan, mıt reı der verbleibenden
Schwestern und weıteren Lehrerinnen eiıne Frauenkongregation gründen, der den Namen »Figlıe della
Provvidenza per le Sordomute« gab. In N: Einvernehmen mıiıt der kırchlichen und weltliıchen Obrigkeit
entwarf Fabrıanı ıne Regel. Herzog Francesco billıgte 1844 die Regel uneingeschränkt und stattete das
Taubstummeninstitut mit Gebäude und Einküntten aus Luingı Reggıanınt, der inzwischen Zu Erzbischof
VO  —- Modena ernannt worden W: ‚emühte sıch e1ım tu. die Approbation der Kongregatıion.
Dıiese wurde 1844 eın ersties und 1845 von Gregor XVI persönlıch erteılt.

Dıie Beıträge erhellien einerseılts die gesellschaftlıchen und kirchlichen Zustände Im Herzogtum Modena
Zur Zeıt der Restauratıon, andererseıits die verschiedenen Tätigkeits- und Wiıssensgebiete des Gründers der
Töchter von der Vorsehung. Sıe unterstreichen die Originalıtät Fabrianıs als Erzieher und Lehrer der
Taubstummen, tür die anderem eine besondere ıt:  Br E  enıische Grammatı entwickelte. Wer sıch
wıssenschaftlich mıiıt der Taubstummenfürsorge 19. Jahrhundert efaßt, wiırd diesen gediegen edierten
Tagungsakten greifen mussen. Dem allgemeın der Geschichte der Kongregationen Interessierten bieten

Patrıick Brauns1e anschauliches Vergleichsmaterial.

ÄRMIN KOHNLE: Abt Hugo VO:  — Cluny (1049—1109) Beihefte der Francıa, Bd. 32 Sıgmarıngen: Jan
Thorbecke Verlag 1993 304 S, Stammtafeln, Karten. Geb 116.-—.

Dıie anzuzeigende hervorragende Arbeıt 1st die leicht überarbeitete Fassung einer beı Hermann Jakobs 1991
eingereichten Heidelberger Dissertation. Seit dem »hagiographisch« OrJıentierten Buch VO!  —; L’Huilliers Vo  }
1888 1st kein Versuch einer Biographie des heiligen Abtes Hugo VO  } Cluny mehr nNnte:  men worden.
Die seiıther sehr recpc Erforschung der burgundischen Abtei und ihrer Wırkung besonders ıIn der deutschen
Mediaevistik lheß einen Anlauf eshalb als angezeıgt und ohnend erscheinen. Günstig erscheint
eiınem olchen Versuch auch, dafß die lange LOLgeSsagtTE Biographie ın gewandelter Form ın der internatı1ona-
len Mediaevistik wieder Autwind bekommen hat, seit ren!  TT tranzösısche Forscher (Jacques Le
Goff, Bernard Guenee, Jean Favıer) sıch ıhr zugewandt und ıhr neuerdings die Weihen der Annales
verliehen haben. Indessen lassen sıch hochgeschraubte Anforderungen eine moderne Biographie schon
ufgrund der lückenhaften Quellenlage UTr für ganz wenıge Persönlichkeiten des Miıttelalters rtüllen
Jacques Le Goft hat siıch mıt König Ludwig VO  - Frankreich eıne solche Ausnahmegestalt VOTSC-
NOMIMMEN.

Der bekanntlich außerordentlich reiche und recht guLt erschlossene Urkundenbestand Clunys und der
VO|  — ıhm abhängigen Klöster SOWIl1e eıche weıtere Quellen vermögen 1mM E Abt Hugos keine ebenso
tragfähige ASI1S abzugeben, da ın ıhnen die Persönlichkeit hınter den Funktionen völlig zurücktritt.
Selbstäußerungen sınd Ial, und dıe hagiographischen Quellen, die der Verfasser oft für are Munze
nımmt, geben eın gefärbtes und etilisiertes Bild So könnte z B die finstere Ablehnung der relıg1ösen
Vokation Hugos durch seınen Vater Dalmatius und umgekehrt die Förderung derselben durch die Mutter in
der topıschen Tradition olcher Konfliktdarstellungen stehen. Aufgrund der Quellenlage ist Kohnles Buch
eshalb keıine Bıographie 1im CNSCICH Sınne, sondern her ıne Geschichte Clunys und seınes Klosterverban-
des ZUur Zeıt Hugos und ıne Geschichte der polıtıschen Tätigkeit dieses bedeutenden Abtes innerhalb und
außerhalb dieses Verbandes. Dıie Quellen lassen nıcht A die Entwicklung der Persönlichkeit
verfolgen, deshalb bleibt uch die Mıtte der vielen Ereignisse und Prozesse schwach konturiert, ıne
Einheit ın der Darstellung der vielen angeschnittenen Themen stiften.

Der Autor versucht, diese Schwierigkeit melıstern durch eine Gliederung des dısparaten totfes in reıi
Themenkomplexe. Der behandelt Hugos Leistungen tür die Abtei Cluny elbst, der zweıte seiıne olle
ın der Kıiırchenreform und der dritte seıne Tätigkeıit 1im Rahmen des entstehenden cluniazensischen
Ordensverbandes. Vorangestellt 1St eın kurzes Kapitel ber Herkuntt und Jahre Hugos iın Cluny.
Nach den Hauptteilen schließt sıch eın Epilog ber seine etzten Jahre und seıne Heiligsprechung
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In der Eıinleitung WIr:! d die eıt des langen Abbatiats Hugos (1049—1109) als Höhepunkt iın der
Geschichte Clunys geschildert. Dıie beiden ersten Kapıtel behandeln die Herkunft, das verwandtschaftli-
che Umtlteld und das Wırken Hugos iın der Abtei Cluny selbst. Besonders der Ausbau des »gigantischen«,
ın NCUCTET Zeıt VO  — oachım Wollasch und seınen Schülern ın vielen Facetten untersuchten Gedächtniswe-
SCS wiırd als seıne Leistung herausgestellt, aneben die Errichtung des gewaltigen Neubaus Cluny ILL, der
als »Symbol tür das Prestige, den Wohlstand und das Selbstbewußftsein des cluniazensischen Mönchtums
1Im ausgehenden 11. Jahrhundert« S 63) charakterisiert wırd Beachtung tindet dabei allerdings auch,
damıiıt die materiellen Möglichkeiten der Abte! übertordert wurden und der rund gelegt Wurde tür die
spateren tinanzıellen Probleme insbesondere ZuUur Zeıt des Petrus Venerabiılıs, welche Georges Duby
meisterhaft beschrieben hat

Dıie schwierige Stellung Hugos als Kirchenretormer und Taufpate Heıinrichs zwıischen Papsttum
und salıschem Kaiserhaus hat die Forschung schon oft beschäftigt. Dıie erühmte Interventiongu
des alsers iın Aan0oOssa hat bezeichnenderweise ın den clunı1azensischen Quellen aum Nıederschlag
gefunden. Ganz einseıt1ig 1st die Quellenlage bezüglich des Verhältnisses Hugos den Päpsten. Wiährend
eine N Reihe päpstliıcher Schreiben den Abt überliefert ist, hat sıch Nur eın einzıger Briet Hugos
eınen Papst den ehemalıgen Cluniazensermönch Urban I1 rhalten Das selit langem bekannte
Ausscheiden Hugos 4usSs dem Kreıs der tührenden Retormmänner Zur eıt Papst Gregors VIL wiırd VO:  —
Kohnle konstatiert, ber 1Ur zurückhaltend kommentiert. Sollte den besonnenen Abt die schroffe Art
dieses Papstes abgestoßen haben, die sıch uch in zwıschen höchstem Lob und schärfstem Tadel
schwankenden Urteilen ber den Cluniazenserabt selbst zußerte? Weshalb für Hugo die Absetzung des
Papstes 1076 einer langen Reihe rüherer Papstabsetzungen »eın ungeheuerliches Sakrileg«
SCWESCH sein mußte, begründet Kohnle nıcht weıter. Das wirklich Neue und Unerhörte War doch wohl
umgekehrt die Absetzung des alsers durch den Papst. Schwierig gestaltete sıch uch das Verhältnis
Hugos ZU) päpstlichen Legaten Hugo VO!  —_ Die, der zeıtwelse den französischen Episkopat

sıch autibrachte. Dıie Kontlikte Clunys mıt dem Diözesanbischot VO:|  — Mäcon und das damıt
CN verknüpfte roblem der cluni1azensischen Exemtion 1st seinerzeıt in größerem Zusammenhang VO  —_

Cowdrey hervorragend dargestellt worden. Dafß Cluny beı der Organısatıon der Reconquista
keine bedeutende Rolle gespielt hat, wırd InNnan aufgrund der NCUETCN Lıteratur nıcht bestreiten wollen

Hıngegen fragt siıch, ob damıit auch gleich Clunys Beitrag für die Schaffung eıner
Kriegerethik mıiıt Delaruelle zurückzuweisen se1l Die ıta Geraldı ducis Aureliacensis Odos VO  — Cluny
WAar dabe:; doch wohl eın Meilenstein.

Dıie cluniazensische Ordensbildung 1st iın der Forschung schon oft diskutiert worden, wobel uch
charakteristische Unterschiede zwiıschen tranzösıschen und deutschen utoren ZuLlage traten. Während
ein1ıge deutsche Hıstoriker überhaupt ablehnen, VON einem Cluniazenserorden sprechen, tendieren
tranzösısche Gelehrte dazu, die Anfänge der cluniazensischen Ordensbildung in die Anfänge Clunys
zurückzuversetzen bis hın ZU) Testament Abt Bernos VO|  - 926 Die olle Abt Hugos bei der Verrechtli-
chung der Beziehungen Clunys den von ıhm reformierten bzw. gegründeten Klöstern, der Hugo
aufkommende Wılle, den Zusammenhalt des clunı1azensischen Verbandes durch rechtliche Unterwerfung
der angegliederten Klöster festigen, ist VO  - Wollasch schon 1973 zurecht betont worden. Kohnle
verfolgt diese Bestrebungen im Eınzelnen, beschreıibt das Ausgreifen Clunys ın alle Hımmelsrichtungen in
der zweıten Hältte des 11. Jahrhunderts und kommt dem Ergebnis, dafß eine zentralıstische Tendenz,
WI1Ie s1e ASSIUS Hallınger betont und SC krıtisiert) hat, unbestreitbar sel, dafß ber der Freiraum
der Vorsteher angegliederter Klöster doch groß blieb Von eiıner erdrückenden Abhängigkeıit ann
emnach keine ede se1in. kann INan erst Zur Zeıt des Abtes Petrus Venerabiılıis ın den 1130er Jahren
davon ausgehen, dafß die Cluniazenser sıch selbst als eine VO  } den übrigen schwarzen Mönchen
unterschiedene Ordensgemeinschaft verstanden haben Dıie institutionelle Verfestigung einem Orden
mıt entsprechenden UOrganen (regelmäßig tagendes Generalkapıtel mıiıt Definitoren, Provinzeinteilung mıt

zısterziensiıschen Vorbilds.
Kämmerern, regelmäßige Visıtationen) erfolgte hnehın erst lange ach Hugos Wırken aufgrund des

Im Epilog untersucht Kohnle die hagiographische Literatur ber Hugo, die im Zuge seiıner Heıilıgspre-
chung entstanden ISt, und unterstreicht dabei die zentrale Bedeutung der Vıta Gılos Im Anhang tinden
sıch Regesten der Korrespondenz Abt Hugos SOWIe eın Itınerar des Abtes

Man wırd dem Buch schätzen, daß der Vertasser 4usSs umtassender enntnis der Lıiteratur
allen Eınzelfragen den etzten Stand der Diskussion kritisch reteriert. Auf sehr gedrängtem Raum wırd
eine VO  —_ einzelnen Fragen abgehandelt, ber welche bereits underte von Seıten geschrieben worden



UCHBESPRECHUNGEN 361

sınd Offtene un! kontroverse Probleme werden als solche klar herausgearbeıitet. Deshalb ist gewiß
eın Mangel, wenn die VO Vertasser vorgeschlagenen Lösungen siıcher nıcht ın jedem Fall die
Zustimmung aller Forscher tinden werden. [)as Buch wird jedenfalls jedem, der sıch mıt Cluny in der
zweıten Häilftte des 11. Jahrhunderts beschäftigt, unentbehrlich se1in.

Gelegentlich finden sıch sachliche Unstimmigkeiten. Angesıichts der Fülle der von Kohnle einbezo-
N} Literatur ware kleinlich, diese systematisch aufführen wollen. Nur eın Paar Beispiele
betreffend die Schweizer Klöster moögen 1er angefügt werden, mıt dem Hınweıs, der Cluniazen-
serband der Helvetia Sacra, der 1991 erschıenen ist, VO| Vertasser och nıcht berücksichtigt wurde.
Falsch 1sSt CS natürlich, Peterlingen und Romainmötier als »Klöster 1im deutschsprachigen Raum«
bezeichnen 5 138), tür welche Hugo ın seınen Anfangsjahren eın besonderes Interesse gezeigt en
soll. Zu dem Irrtum Mag die bei deutschen utoren ttenbar einfach nıcht auszurottende, den Schwei-
ern inzwischen geradezu unverständliche deutsche Form des Ortsnamens »Peterlingen« für Payerne
lat Paterniacum VO:  - Paternus) beigetragen haben. Payerne liegt 1m französischsprachigen Gebiet, aber
1Im burgundischen Teıl des Reıichs. Merkwürdigerweise el ann das der Sprachgrenze liegende
Münchenwiler bei Kohnle Villars-les-Moines (D 144) Den Unkundigen in die Irre tühren könnte C5S,
wenn mıtten 1m Gründungsbericht des Klosters Rüeggisberg und ın sprachlıch N: Verbindung die
Feststellung getroffen wird, Abt Hugo habe Heıinric 1072 ın Worms gesehen, »und 1er könnten
die wesentlichen Absprachen tür eiıne verstärkte Gründungstätigkeıit Clunys 1m Gebiet rechts des
Rheins getroffen worden se1N« ( 141) Rüeggisberg lıegt natürlich, W as die sprachlich und darstelle-
risch ungeschickte Verbindung verunklären könnte, sehr eutlich und weıt Iinks des Rheins! Der
Vertasser des Artikels ber die frühe ‚eıt des Klosters Romaıinmötier ın Helvetıa Sacra heißt
nıcht Contat, sondern Coutaz (5:139) Im Zusammenhang mıiıt der Frage der Ordensbildung wiırd
‚War der Abttitel Odılos tür Romaıunmötier und Payerne diskutiert ), nıcht aber die dabei
wichtige Tatsache, dafß die Mönche VvVvon Romainmötier mıiıt denjenigen VO  } Cluny eiınen einzıgen
Onvent bılden Ob die ıschot Burchards von Basel richtig gezeichnet Ist, erscheint mır
diskutabel Seın utun e1m trühen Vorstoß Clunys in seiıne 10zese aßt sıch aAaus den Quellen nıcht
erweısen; aAus der Besitzgeschichte ergeben sıch Indizıen eınes Interessensgegensatzes (S. Helvetıa
Sacra Dafß der Erwerb des Klosters St. Alban VO:  3 Basel durch Cluny als »spate Frucht
der Wirksamkeit Ulrichs« VO  } Cluny betrachten sel, alte ıch für ıne quellenmäßig nıcht belegbare
Vermutung, ja für unzutrettend. Hans-Jörg Gilomen

BRUNO GREIS: Kloster Einsiedeln. Porträt einer Benediktinerabtei. Mıt eiınem Vorwort Von Abt Georg
Holzherr. Fotografiert Von Werner Richner. Solothurn und Düsseldort Benziıger Verlag 1994 118

Geb 39,80

Von den großen Benediktinerabteien ın Süddeutschland und ın der Schweiz überlebte alle1n das Stift
Einsiedeln die verschiedenen Säkularısations-Wellen des 19. Jahrhunderts. In Oberbayern, in Franken
und in Oberschwaben wurde bekanntlıch Begınn des 19. Jahrhunderts tabula rasa gemacht;
1eselbe Zeıt ging uch St. en als klösterliche Gemeıinschaftt Im re 1841 wurde der
Onvent von Murı 1Ns Exıl gejagt. Durch die Aufhebung der Gesellschaft Jesu in der Schweiz und der
damıiıt verbundenen Auflösung der Jesuıten-Gymnasıen erhielt die Stittsschule VO|  - Einsiedeln (nebst
der VO Engelberg) überdies die Funktion eiınes Elıtegymnasıums der katholische Schweiz.

Fur die Konventsmuitglieder ergeben sıch viele Möglichkeiten des Wirkens: Wallfahrtsseelsorge,
Betreuung der zahlreichen ınkorporierten Pfarreıen, Gymnasıalunterricht, theologische Hauslehran-
stalt, Landwirtschaft, Verwaltung der alten Bibliothek und eines ansehnlichen Archivs; azu kommen
dıe Statthaltereien und Propsteıen, d.h auswärtige Verwaltungszentren, die das Kloster bıs heute
halten konnte. Vermerkt se1 noch, da{fß der Abt als 4S nullius Mitglied der Schweizer Bischotskon-
terenz 1St. Auffällig ist die Größe des Konvents. arunter sınd viele Junge, interessante Gesichter, auch
dıes eın Indiz dafür, eın Kloster mıt eıner solch breıiten Palette Aufgaben vielfältige Enttal-
tungsmögliıchkeiten bietet.

In eınem gefällıg aufgemachten Band stellt Bruno Greıs, lange als Journalıst arbeitend, selit 1990
Mönch ın Eınsıedeln, das Leben 1m Kloster VOT. Als Gliederungsschema hat die kanonischen
Tagzeıten gewählt: Matutın, Laudes, Terz uUSW. Ulustriert wırd der ext durch Farbbilder; eıgens
VO|  — Werner Rıchner aufgenommen.


